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ins Gesamtbild passt. Während der Künstler in seinen

surrealistischen Bildern der Phantasie freien Lauf lässt,

hält er sich bei den realistisch gehaltenen Bildern streng
an die Form. Immerhin lässt er immer den Farben den Vor-

tritt, so dass man seine Bilder wirklich in Farben gesehen

haben muss, um sie einigermassen beurteilen zu können.

(Zur Zeit findet eine Ausstellung des Künstlers im Hotel

Gina, 1. Stock, statt, die bis Ende des Monats dauern wird.)
Graziela Brignoni ist in ihrem Schaffen mehr naturali-

stisch, und für sie war es deshalb leichter, sich den Weg in

der Heimat zu bahnen. Mit echt weiblichem Einfühlungs-
vermögen versteht sie es, unsere Art so zu gestalten, dass

sie auch dem Laien leicht verständlich ist. Sie widmet sich

zufrieden, alle Verantwortung auf Geneviève abwälzen zu

können. Sie waren nur zu den Mahlzeiten anwesend, wo

sie sich wie gewöhnlich zankten. Aber für Geneviève hatten
sie nur Worte der Anerkennung. Sie sorgte für alles. Das

Trinkwasser kam frisch auf den Tisch, die Platten waren

gewärmt, jedermann wurde serviert, wie er es gewohnt war.

Sie sorgte, dass die Fenster zur Zeit offen und die Läden

geschlossen wurden, sie hatte der Köchin eine junge Hille

zugesellt.
Gegen halb zwölf fuhr Sylvain Rivière den Wagen vor

das Haus. „Wohin gehst du, Toto ?"

„Wir fahren zur Quelle hinunter. Wollt ihr mitkom-

men r
„Wenn unser Fräulein mitkommt."
,jlch habe keine Zeit."
„Dann bleiben wir lieber hier im Garten und spielen",

erklärte Noel.
Kurz nachdem die Belleys abgefahren waren, sagte

Geneviève den Kindern, sie hätte eine Bestellung an der

Genferstrasse zu machen, sie gingen zusammen hinab. Es

War eine Lust, mit den Kindern zu wandern. Auf dem Heim-

weg müssten sie sich beeilen, denn die Mitagglocke läutete
schon. Da erblickte Noel plötzlich die Grossmama mit Toto
und Martine. „Ich glaubte, ihr wolltet oben bleiben", sagte

Sylvain.
Monika gab Antwort. „Wir tun immer das, was unser

Fräulein will." Sie standen in der Nähe der Quelle. Das

Orchester spielte den Faustwalzer, dann einen Zigeuner-
tanz.

„Wir wollen jetzt zur Quelle, Herr Lautier wartet dort

auf uns", sagte Madame Belley.
Bruno hatte einen Tisch reservieren lassen, seine Ziga-

rette rauchend, musterte er das Publikum. Der spöttische
Zug um seinen Mund hatte sich noch vertieft. Die neue

Bekanntschaft amüsierte ihn, die Karikatur eines Sylvain,
das theatralische Auftreten der Madame Belley, die scharfe

Zunge Martines, er fand „die kleine Rivière" pikant. Er

hoffte, durch seine Liebenswürdigkeit den beiden Damen

gegenüber, Geneviève eifersüchtig zu machen. Aber Vivette
schien mit ihren Gedanken abwesend zu sein.

(Fortsetzung folg')

Porträt von Frau F.

Rechts:

Die Künstlerin an der Arbeit

Rechts nnten:
Der Künstler
beim Entwurf einer Skizze

Unten:

Das Männliche
und Weibliche in der Natur

Landschaft im Altenberg

gerne dem Porträt, doch verraten auch

ihre Landschaften ihr ausgesprochenes

Können. In Vielem folgt sie den Ideen

ihres Lebenspartners, doch bleibt sie

immer einfacher und leichter verständ-
lieh.

Beide Künstler haben unverkennbar
eines gemeinsam, nämlich das gewis-
senhafte Schaffen, das sie eines Tages

zum Endziel und Streben jedes Künst-
lers — zur vollen Anerkennung und

Wertschätzung weitester Kreise —
führen wird.
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I ?m Altenberg in Bern in einem netten Häuschen wohnt
W das Künstlerehepaar Brignoni, das, wie so viele andere,
der Krieg aus seinem selbstgewählten Künstlermilieu ge-
worfen hat. Im Jahre 1939 sind sie aus Paris in die Schweiz

zurückgekehrt, um sich hier ihrem künstlerischen Streben
widmen zu können.

Serge Brignoni, der in Bern aufgewachsen ist, fand vorerst
in der Heimat nicht das Verständnis für seine eher surreali-
stische Art der Malerei, das seinem künstlerischen Niveau
entspricht. Erst als man anfing, neben seine phantasie-
reichen Gemälde auch seine realistischeren Bilder zu stel-
len, erkannte man die grosse und starke Kunst, die im
Schaffen dieses Künstlers zu finden ist. Die Urprobleme
unseres Seins beschäftigen ihn und mit vielen frohen le-
bendigen Farben sucht er die geheimsten Regungen des

Unbewussten auf der Leinwand festzuhalten, die den Be-
schauer in ihrer Farbenharmonie begeistern. Dabei ist Brig-
noni ein strenger Mathematiker, der keinen Strich und kei-
nen Punkt aufsetzt, ohne dass er nach genauer Berechnung

Die Bäuerin, mager und solid, in ihrem Weiten schwarzen
Rock und verblichenen Hut ging, und Kiki lief dem Wagen
bald vor, bald hinter diesem.

Sylvain War unterdessen ins Vestibül getreten und hatte
sich mit der Köchin unterhalten. „Fräulein", sagte diese zu
Geneviève, „Herr Rivière möchte gerne ein Glas Milch
haben, wird es reichen, wenn wir für den Pudding noch
welche brauchen?"

„Wenn es nicht reicht, so holen wir uns oben im Bauern-
bof noch Milch." •

'

„Wie bei Ihnen alles so einfach und klar ist", sagte
Sylvain glücklich.

Geneviève lächelte und trug die Früchte ins Esszimmer,
wo sie mit Monika zusammen die Schalen füllte. Sie summte
dabei ein Liedchen.

An dem Abend, als die Belleys ankamen, waren ihre
Augen wieder trübe gewesen. Still hatte sie am Tisch
gesessen und ihr Gesicht, ihr helles Kleid hätte sie am
liebsten versteckt vor den neugierigen Augen der beiden
Frauen. Sie hatten bei ihrem Anblick theatralisch ausgeru-
l'en: „Aber Fräulein, wie sehen Sie denn aus!"

Sie schlief wenig in jener Nacht und beschloss, am Morgen
mit den Kindern zeitig zum Strande hinunter zu flüchten.
Aber die Köchin hielt sie zurück : „Fräulein, die Glätterin
ist da Fräulein, was soll ich nur heute kochen? Wer-
den Sie am Nachmittag mit den Kindern eine Wanderung
machen, soll ich Proviant rüsten?"

„Ich weiss es nicht. Jetzt müssen Sie Madame Belley
fragen." Aber diese wollte nach Aix hinunter. Sie lächelte
Geneviève liebenswürdig zu und sagte: „Machen Sie ganz
wie Sie wollen, Sie sind jetzt hier gewöhnt, ich möchte mich
um nichts kümmern müssen."

Wie hatte Geneviève sich gefürchtet vor dem Erscheinen
der Familie Belley, und wie einfach ging nun alles. Madame
Belley und die Rivière lebten hier wie im Hotel, sie waren

«ins Qessmtbild passt. VVâdrsnd der Künstler in seinen

âurreaiistiseksn Lildsrn der Ldantasie krsien ksuk Iszzi,

kait er sick ksi den reaiistiscd gedaitsnen Llidern strenZ
an die Borm. Immerdin lässt er immer Zen warben Zen Vor-

tritt, so dass man seine Liider wirklicd in Barben Zeseken

kabsn muss, um sie einigermassen beurteilen ?.u können.

(Tur ?.sit klndst eins /Ausstellung Zss Künstlers im Hotel

Lina, 1. Ltoek, statt, Zie dis Bnde Zes Monats dauern wird.)
Ora2ieis Lrignonl ist in ikrsm Lcdakksn medr nsturali-

stiscd, und kür sis war es âssdald Isicdtsr, sied den Weg in

der Heimst 2u dadnen. Mit scdt weibiicksm Blnküdiungs-
vermögen verstsdt sie es, unsere ?Vrt so 2U gestalten, dass

sie sued dem Kaien lsicdt verständlicd ist. Lis widmet sied

2ukrisden, alle Verantwortung auk Benevisve adwäl?.en xu

können. Lie waren nur 2u den MadÌ2eiten anwesend, vo
sie sied wie gewödnlied xankten. Vber kür Bensvisve dattèn
sie nur Worts der Vnerksnnung. Lie sorgte kür alles, llss

Vrinkwasser kam krised auk den Vised, die Platten vsren

gewärmt, jedermann wurde serviert, wie er es gewodnt àLis sorgte, dass die Benster 2ur Xeit okksn und die dsden

gssedlossen wurden, sie datte der Köediu eins junge llilie
Zugesellt. î

(legen dald 2wölk kudr Lvlvain Biviere den Wagen vor
das l laus. „Wodin gsdst du, Vota?"

,,Wir kadren xur (Quelle dinunter. Wollt idr mitkam-
inen?"

„Wenn unser dräulein mitkommt."
„Ied dade keine Xeit."
„Dann dleiden wir lieder dier im (larten und spielen",

erklärte lXoel.

Kur2 naeddsm die Beliefs adgekadren waren, sagte

tlsnevivvls den Kindern, sie dätte eins Bestellung an der

(lenkerstrasss xu maodsn, sie gingen Zusammen dinad. B»

war eine kust, mit den Kindern xu wandern. Vuk dem Beim-

weg mussten sie sied desilen, denn die Mitsggloeks lautete
sedon. Da erdliekts ?Vosl plötxlied die (lrossmama mit Vota

und Martine. „Ied glaudts, idr wolltet oken kleiden", sagt«

Lvlvain.
Monika gad Antwort. „Wir tun immer das, was unser

Bräulein will." Lie standen in der Käde der ()uells. Das

Oredester spielte den Baustwalxer, dann einen Xigsuner-
tanx.

„Wir wollen jvt2t 2ur (Quelle, Ilerr .Kautier «artet dort
auk uns", sagte Madame Belles.

Bruno datte einen Vised reservieren lassen, seine Äga-

rette rauedend, musterte er das Budlikum. Der spöttisode
Xug um seinen Mund datte sied noed vvrtiekt. Die neue

Bekanntsedakt amüsierte idn, die Karikatur eines Lvlvain,
das tdeatralisede iVuktreten der Madsms Bells^, die sedarke

Xunge Martines, er kand „die kleine Klivière" pikant, dir

dokkte, dured seine kiedenswürdigkeit den dsidsn Damen

gegenüder, (leneviève eikersüedtig xu maeden. Vber Vivette
sedien mit idren Bedanken adwesend xu sein.
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Können. In Vielem kolgt sie den Ideen

idres kekenspartners, dock bleibt sie

immer sinkacder und leicdter verstand-

licd.
Leids Künstler daben unverkennbar

eines gemeinsam, nämllcb das gewis-
ssndakte Lcdakksn, das sie eines Vages

xum Bndxisi und Streben jedes Künst-
lsrs — xur vollen Anerkennung und

Wertscdätxung weitester Kreise —
küdren wird.

,M' i

« -kMDWK

l»

Die bequemen
Ztrud»,

lSs»/-Vsîsno-
und protdoi-

Zckuks
SSSS^L

7
F l^m /Vltenberg in Lern in einem netten Käuscden woknt

ì/ üas Künstisrsdepasr Lrignonl, das, wie so viele anders,
der Krieg aus seinem seibstgswsditen Künstlermilieu ge-
worken bat. im dadre 1939 sind sie aus Baris in die Lcdweix
xurückgekedrt, um sick dier idrem künstieriscben Streben
widmen xu können.

Verge Lrignoni, Zer in Lern sukgewacdsen ist, kand vorerst
in der Heimat nicdt das Verständnis kür seine ebsr surresli-
stiscde Krt det- Malerei, das seinem künstieriscden Kiveau
entspricdt. Lrst als man anting, neben seine pbantasis-
reicben Qemslde sucb seine resüstisekersn Bilder 2U stei-
ien, erkannte man die grosse und starke Kunst, die im
Lcdakksn dieses Künstlers 2u kindsn ist. Die Drprobleme
unseres Seins besckäktigen idn und mit vielen kroden ls-
bendlgen Barben sucdt er die gsdelmsten Regungen des

Dnbewussten auk der Leinwand kest2udalten, die den Le-
scdsusr in ldrer Bsrbendsrmonis begeistern. Dabei ist Lrig-
noni ein strenger Matbematiker, der keinen Ltricd und ksi-
nen Bunkt auksst2t, odne dass er nacd genauer Lsrscdnung

Die Bäuerin, mager und solid, in idrem weiten sodwarxen
Bock und verdlicdensn klut ging, und Kiki liok dem Wagen
dald vor, dald dintsr diesem.

Lvlvain wär unterdessen ins Vestibül getreten und datte
sied mit der Köedin unterdalten. „Bräulein", sagte diese 2u
Benevisvs, „klerr Bivisrs mäcdts gerne sin Blas Miled
daden, wird es reicdsn, wenn wir kür den Budding noed
welede draueden?"

„Wenn es nicdt reiedt, so dolen wir uns öden im Bauern-
dok noed Miled."

„Wie dsi Idnen alles so einkacd und klar ist", sagte
Lvlvain glüeklicd.

(denevisvv läcdelts und trug die Brückte ins Bssidmmer,
wo sie mit Monika 2usammen die Lokalen küllte. Lie summte
dadei sin Kisdedkn.

Vn dem Vdend, als die Bsllevs ankamen, waren idre
Vugen wieder trüds gewesen. Ltill datte sis am Vised
gesessen und idr Bssiodt, idr Keiles Kleid dätte sie am
lisdstsn versteckt vor den neugierigen -Vagen der deldsn
Brauen. Lie datten dei idrem Vndlick tdsatralised ausgvru-
ken: „Vder Bräulein, wie seden Lie denn aus!"

Lie sedlisk wenig in jener Vaodt und desodlass, am Morgen
mit den Kindern xeitig 2um Ltrande dinunter xu klüodten.
/Vder die Küediu dielt sie 2urüek: „Bräulsin, die Blätterin
ist da Bräuleiu, was soll ied nur deute kacken? Wer-
den Lie am Vaodmittag mit den Kiiidern eine Wanderung
maeden, soll ied Broviant rüsten?"

„led weiss es nivdt. det2t müssen Lie Madame Bellsv
kragen." /Vder diese wallte naed Vix dinunter. Lie läedelte
(lsnsviève liedenswürdig 2u und sagte: „Maeden Lie gan2
wie Lie wollen, Lie sind jstxt dier gewödnt, ied mäodte mied
um niodts kümmeru müssen."

Wie datte (leneviève sied geküredtet vor dem Brsedeinen
der Bsmilie Belles, und wie einkaed ging nun alles. Madame
Bellev und die Bivière ledten dier wie im lkotel, sie waren
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